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Verlin. Die Einberufung des Reichstages iſt vom
15. November auf den 5. December verſchoben worden.
Die im „Reichsanzeiger“ veröffentlichte kaiſerliche Ver
ordnung lautet:

Wir Wilhelm von Gottes Gnaden deutſcher Kaiſer,
König von Preußen c. verordnen auf Grund des
Artikels 12 der Verfaſſung im Namen des Reichs was
folgt: Unter Aufhebung des für den Zuſammentritt
des Reichstags durch Unſere Verordnung vom 23.
Oktober d. J. beſtimmten Termins wird der Reichstag
berufen, am 5. Dezember d. J. in Berlin ſich zu ver
ſammeln.
Wir beauftragen den Reichskanzler mit den zu dieſem
Zweck nöthigen Vorbereitungen.

Urkundlich unter Unſerer höchſteigenhändigen Unter
ſchrift und beigedrucktem kaiſerlichen Jnſiegel. Gegeben
Berlin, den 2. November 1894. (L. S) Wilhelm.
Fürſt von Hohenlohe.

Ein Wort über die Frauen!
Unter dieſer Bemerkung bringt die katholiſchanti

ſemitiſche „Dtſch. Weſtwacht“ in Nr. 18 einen ſehr
bemerkenswerthen Artikel, dem wir folgendes entnehmen

Mögen heute kurz einige Hauptgründe angeführt
werden die bei vielen, leider zu vielen Frauen Veran
laſſung werden, ihre Einkäufe bei Juden zu machen.
Es iſt die Sucht unſerer Zeit, wo der Einzelne oft mehr
ſcheinen will als er in Wirklichkeit iſt, die manche Frau
in den Judenladen hineintreibt. Da lockt im Schau
fenſter ein „Ausſtellungsſtück“ das neugierige Frauenauge
an. Spottbillig“ iſt es ausgezeichnet, das Kleid oder
der Mantel, der Hut oder die Schuhe, und eine mit
gutem Geſchick angebrachte Eleganz verdeckt die oft ganz
miſerable Qualität. Man ſieht es dem Kleide nicht
an, daß der Stoff aus Baumwolle angefertigt iſt; beim
Mantel verdeckte ein Firlefanz von Garnituren die
Durchſichtigkeit der Nähte; die Hutblumen, Federn und
Bänder ſehen auch gar nicht darnach aus, als ob die
Sonne ihre Farbe bleichen und einige Tropfen Regen
dem ganzen Daſein derſelben ein Ende machen könnte
und bei glänzenden und blitzenden Fußbekleidungen iſt
der Jnhalt, der meiſt aus Kleiſter und Pappdeckel be
ſteht, nicht zu ſehen. „Elegant“ und „billig“ ſind die
Sachen, und „elegant“ will das Mädchen oder die Frau
ſein, auch wenn ihrer Kaſſe kein eleganter, ſondern ein
ärmlicher Jnhalt eigen iſt. Da kauft man denn den
Schund beim Juden, der ihn ſo vortheilhaft zu präſen
tiren weiß; Verwandte Freundinnen und Nachbarinnen
hewundern das neue Schmuckſtück und für den Juden
iſt Reklame gemacht die letzten Groſchen werden zu
ſammen geſucht, um nur auch recht bald ein ſolches
billiges Kleidungsſtück zu beſitzen, um der Nachbarin,
Freundin, oder Verwandten nichts nachzugeben. Später
freilich wenn der Schwindel an den Tag kommt, da
hat man noch die Entſchuldigung: Ja, es koſtet ja
auch faſt nichts! In der That iſt das Geld aber direkt
weggeworfen, denn der Schund hat für das Geld nicht
lange genug gehalten, ein ſolides Kleidungsſtück würde
beim doppelten Preiſe wenigſtens drei bis viermal länger
gehalten haben.

Dies iſt der eine Grund, weshalb viele Frauen beim
Juden kaufen, der andere iſt ganz eng mit ihm ver
bunden Er iſt ausgedrückt in dein Worte: „Credit“
Auch auf dieſem Gebiete arbeitet Juda mit allen ihm
zu Gebote ſtehenden Raffineſſen. Wir wollen nicht an
die ſogenannten Abzahlu ngsgeſchäfte erinnern die

außer dieſen WaarenCredit Häuſern verlegen ſich jüdiſche

Geſchäfte vielfach darauf, entweder durch Theilzahlungen
oder monatelangen Credit es den Frauen zu ermöglichen
ohne direkt im Beſitze von Geldmitteln zu ſein, ſich
„modern“ und elegant kleiden zu können. Und es
wird ſo leicht gemacht entweder der Jude beſucht die
„Gnädige“ in ihrer Wohnung und preiſt ihr ſeine
neueſten Modeſtoffe an; die Frau möchte wohl in den
Beſitz der Sachen gelangen, aber Geld iſt nicht vor
handen oder der Mann iſt nicht zu haben. Der Jude
merkt den Grund, und mit der bei ihm eigenen Nobleſſe
giebt er der Frau zu verſtehen, daß vom Bezahlen vor
läufig keine Rede zu ſein brauche; er könne warten bis
die Frau ſich vom Haushaltsgeld ſo viel zuſammen
geſpart habe ſie brauche ihm nur durch die Unter
ſchrift des Namens ihres Mannes zu beſtätigen, daß ſie
bezahlen wolle. Er legt ihr einen länglichen Papier
ſtreifen vor und zeigt auch die Stelle wo ſie
den Namen hinſchreiben ſoll. Die Frau thut c Se
Jude geht und vor lauter Freude über den Beſitz des
ſchönen Stoffes denkt die Frau nicht daran, daß ſie
einen Wechſel unterſchrieben hat. Wenn aber drei
Monate vergangen ſind, und ein Bankbote mit dem
länglichen Papierſtreifen“ erſcheint, wenn ſie nicht
zahlen kann und dem Gatten Kenntniß wird von der
„Dummheit“ ſeiner Frau, wenn es nun häusliche
Seenen äbſetzt, die oft Monate lang dauern, dann mag
die Frau ihren Leichtſinn bereuen, aber der Jude hat
bei ihr ſeinen Rebbes gemacht, wie bei vielen vor und
nach ihr was kümmerk ihn der Friede einer chriſtlichen
Familie? Nichts! Wo die Juden dies an und für
ſich ja etwas gefährliche Mandver nicht machen wollen,

Frauen in jüdiſchen Geſchäften eine Hauptrolle indem
man entweder mit geringen Baarmitteln oder auf Borg
das in ſeinen Beſitz bringt, was Frau Mode, die
launige Herrſcherin des weiblichen Geſchlechts gerade
vorſchreibt. Daß es einer deutſchen Frau unwürdig
iſt, ſo zu handeln, iſt klar, aber leider ſehen unſere
Frauen das Unwürdige eines ſolchen Thuns nicht immer
ein, und iſt es deshalb Zweck dieſer Abhandlung, ſo
wohl die Frauen direkt als auch unſere Freunde auf
dieſen Hauptgrund aufmerkſam zu machen und ſie an
zueifern, mit allen Mitteln gegen dieſes Uebel, den
Einkauf der Frauen bei Juden anzukämpfen

Die jetzige Zeit des Saiſonwechſels und die kommende
Weihnachtszeit iſt recht danach angethan, in dieſem
Sinne zu wirken. Sage man den Frauen beſonders,
daß es unſinnig und dem Charakter der chriſtlichen Feſte
durchaus entgegen iſt, wenn man die Feſtgeſchenke beim
Juden kauft, die man den Angehörigen als Erinnerung
an feſtliche Ereigniſſe der chriſtlichen Religion ſchenken
will. Ausdauer in dieſer Arbeit wird uns zum Siege
führen.

Berlin.
Staatsanwaltſchaft und Polizei bemühen ſich

jetzt eifrig die Unternehmer ſchwindelhafter Ausverkäufe
zu faſſen. Nachdem das Verbot, bei „ConcursAus
verkäufen“ die nicht durch gerichtliche Concursverwalter
geleitet werden die Bemerkung „gerichtlich hinzuzu
fügen, erlaſſen worden war, wurde das Geſetz dadurch
umgangen, daß man die Ausverkäufe als „Gr., oder
„Ger.“ bezeichnete, was die Behörde jedoch ebenfalls

da bedienen ſie ſich einer Anzahl freiwilliger und un
freiwilliger Schlepper und Schlepperinnen. Die unfrei
willigen ſind diejenigen, die auf irgend einer Weiſe in
den nicht beneidenswerthen Beſitz eines Credits beim
Juden gekommen ſind, erzählen es ihren intimen Be
kannten, und machen ſich erbötig, einen gleichen Credit
für die eine oder die andere auszuwirken Dieſe ſehen
es endweder gar nicht oder erſt ſpät ein, daß ſie dem
Juden für ſeinen CEredit manche ſchöne Summe an
Zinſen bezahlt haben, aber mit dieſer Einſicht kommen
ſie nicht aus den Krallen des Geiers heraus, der ſie
an dem gewährten Credit feſthält, um ſte nach allen
Regeln der Kunſt auszunützen. Es giebt aber
noch eine andere Sorte von Schleppern für die jüdiſchen
Creditgeſchäfte, freiwillige, bezahlte Leute, die den Auf
trag haben, ſchwach bemittelte Frauen heranzulocken und
ſie zu veranlafſen, auf Credit Waaren beim Juden zu
nehmen wofür ſie dann entſprechend der Summe des
Geſchäftes honorirt werden. Als ſolche Schlepper dienen
ſehr oft die Näherinnen, die ihre Kundintten dort hin
ſchleppen wo es Kredit für dieſe, für ſte ſelbſt aber
hohe Prozente giebt.

Aber, ſo wird man fragen, warum geben denn die
chriſtlichdeutſchen Geſchäfte nicht auch Credit und laſſen
ſich ſo die Kundſchaft entgehen Einen reellen Credit,
ſo iſt zu antworten, wird wohl jedes chriſtliche Ge
ſchäft einräumen, aber es iſt ein Unterſchied zwiſchen

der Borgende einige Gewähr für ſpäter pünktliche

allen Umſtänden eingeräumt wird und wo Preiſe in
Anrechnung gebracht werden, die bei Zahlung von nur
einem Bruchtheile des Betrages genügenden Reingewinn
abwerfen, um neben dem Credikgeber ſelbſt auch noch

man richtig Abſchlachtungsgeſchäfte genannt hat auch

einem ſolch reellen Credit, der nur gegeben wird, wenn ſuchungsgefängniß.

als Schwindelei erachtet und beſtraft. Jetzt iſt man
auf den Ausweg gekommen, Aushänge drucken zu laſſen,
worauf Ausverkauf der N. N. ſchen Konkursmaſſe
oder ähnliches angekündigt wird. Die Unternehmer
haben in ſolchen Fällen die Konkursmaſſe eines Ge
ſchäftes wirklich angekauft, pflegen jedoch die bei dem
Ausverkauf ausgegangenen Waaren durch Zufuhr friſcher
Fabrikate zu ergänzen, wodurch ſolche Ausverkäufe oft
Jahre hindurch fortgeſetzt werden können. Die Behörde
geht aber auch gegen ſolche Machenſchaften vor, die
gerichtlicherſeits als Betrug erachtet werden, weil that
ſächlich nicht nur der Verkauf der N. N. ſchen Kon
kursmaſſe ſtattfindet, ſondern dabei auch andere Waaren
abgegeben werden.

Berlin. Eine merkwürdige polizeiliche Beſcheini
gung konnte eine Küchenfee auſweiſen, welche ſich kürz
lich bei einem Kaufmann in der Keibelſtraße um Stellung
bewarb. Auf einer gedruckten Vorlage beſtätigte die
Polizeibehörde eines weſtpreußiſchen Städtchens der un
verehelichten Joſefine R. daß dieſe ſich ſtets zur allge
meinen Zufriedenheit geführt und von ſozialdemokratiſchen
Umtrieben fern gehalten habe!

t Die Verhaftungen von Hebeammen, welche ſich
des verſuchten oder vollendeten Verbrechens wider das
keimende Leben ſchuldig gemacht haben, mehren ſich
in ganz gewaltigem Umfange. Es ſitzen jetzt ſchon
nicht weniger als 18 ſolcher Frauen im Unter

6 dieſer Perſonen ſind ſtaatlich ge
prüfte Hebeammen, die übrigen haben ſich als „kluge

Zahluug bietet, und einem unreellen Eredit, der unter Frau“ privatim mit der verbrecheriſchen Thätigkeit be
fäßt. Allen wird zunächſt der Vorwurf gemacht, daß
ſie vollſtändig gewerbsmäßig ihre Verbrechen begangen
haben. Für die Gewerbsmäßigkeit ſprechen ſchon die

einen Schlepper zu honoriren.
Beträge, welche ſich die Beſchuldigten haben zahlen
laſſen. Es ſind nämlich ganz erhebliche Summen.

So ſpielt alſo die Eitelkeit beim Einkauf deutſcher



Das Verfahren gegen dieſe Frauen zieht aber immer

weitere Kreiſe und fortgeſetzt werden noch Frauen und
Mädchen verhaftet, welche ſich von den klugen Frauen
haben helfen laſſen. Die Verhafſteten gehören zum
Theil ſehr angeſehenen Familien an. Während der

219 des Straf-Geſetz-Buches, die klugen Frauen mit
Zuchthausſtrafen bis zu 10 Jahren (ſchon für den
einzelnen Fall) bedroht, ſind nach J 218 die Clien
tinnen mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren oder bei Zu
billigung mildernder Umſtände mit Gefängnißſtrafe
nicht unter 6 Monaten bedroht.

Berlin. Ein Jubiläum eigener Art feiert Wilhelm
Kreher's wohlbekannter „Wegweiſer durch Berlins
chriſtlich- deutſche Geſchäfte. Mit der vorliegenden Oktober
Ausgabe hat nämlich die bisherige Geſammtauflage dieſes im
vierten Jahrgange ſtehenden ſegensreichen Unternehmens die Zahl
100 000 erreicht, fürwahr ein Reſultat, auf welches der Heraus
geber ſtolz ſein kann und zu welchem wir unſeren unermüdlichen,
in der Berliner Bewegung ſeit 18 Jahren hervorragend thätigen
Geſinnungsgenoſſen nur beglückwünſchen können. Aus kleinen
Anfängen iſt der „Wegweiſer“ hervorgegangen und daß er be
ſtrebt iſt, ſtets das Beſte vom Guten zu bieten zeigt uns wieder
dieſe JubilaäumsNuinmer in ihrer ganzen würdigen Ausſtattung.
Dieſelbe enthält außer 86 GroßfolioSeiten Inſerate aller Ge
ſchäftszweige das in der Kunſtanſtalt von Edm. Gaillard auf
Jluſtrationspapier ſchön ausgeführte und wohlgetroffene Gruppen-
bild der Fraktion der Deutſchen Reform-Partei 1893-94; ferner
ein packendes Gedicht von Hans von Moſch, deſſen Schlußſtrophe
lautet:

Hunderttauſend! Seht es kündet
Heut die Jubiläumszahl,
Daß wir dieſen „Weg gewieſen“
Nun ſchon hunderttauſendmal!
Bleibt uns treu auf dieſem Wege
Kämpft mit uns in alter Kraft,
Haltet in dem ſchweren Streite
Deutſche Waffenbrüderſchaft!

Der Unterhaltungstheil bietet wieder eine Reihe eingeſtreuter
Verſe, eine jüdiſch-humoriſtiſche Erzählung „Das Schadchen“,
höchſt anziehende und werthvolle Briefkaſtennotizen (Kol Nidre
Gebet ſowie für die ſcharfſinnigen Leſerinnen und Leſer eine
Knackmandel in Geſtalt eines Preisrebus: „Wo ſteckt der Jude 2“,
für deſſen Löſung fünf werthvolle Gewinne ausgeſetzt ſind.
Durch mancherlei Erſcheinungen im Reiche der Natur wird ein
frühzeitiger und ſtrenger Winter vorhergeſagt, ſodaß alſo in
jedem Haushalt ſich außergewöhnliche Bedürfniſſe einſtellen, denen

die vorſichtigte deutſche Hausfrau bei Zeiten nähertritt. Sie
findet auf alle Fragen zufriedenſtellende Antwort im „Wegweiſer“
der ſtets dem kauſluſtigen deutſchen Publikum (auch nach außer
halb) auf Verlangen umſonſt und frei zugeſandt wird vom
Herausgeber Wilhelm Kretzer in Charlottenburg, Berlinerſtr. 116.

Halle.
Laßt Euch nicht verblüffen! Die jüdiſche

Firma M. Hirſch hier, Leipzigerſtr. 70 ſetzt unter
die Geſchäftsanzeigen: „Jeder Einkäufer erhält trotz
der billigen Preiſe 290 Rabatt und bei jedem Ein
kauf eine Gratiszugabe“. Die Reclame wollte einem
leipziger Herrn nicht recht glaubhaft erſcheinen er ging
daher, nachdem er ſich von der Reclame im Schau
fenſter überzeugt hatte, in den Laden und forderte ſo
ein buntes Tuch ſür 10 Pf., wie es im Fenſter aus
gezeichnet läge. Wie vorauszuſehen war bekam er zur
Antwort die 10 Pf. Tücher ſind alle. Der Herr
beſtand aber darauf, ein ſolches Tuch zu kaufen, ſie
wären ja im Fenſter ausgelegt. Der Verkäufer wollte
den Starrkopf los werden, überreichte ihm deshalb ein
Tüchelchen, welches mit 13 Pf. ausgezeichnet war, das
ſollen Se haben für 10 Pf. Nachdem die 10 Pf.
bezahlt waren, fragt der gutimüthige Sachſe, wie ſteht's
denn mit der Gratiszugabe? Wie aus einem Munde
erſcholl es: Wie können Se verlangen bei 10 Pf.
Einkauf noch eine Gratiszugabe Das hatte der Herr
ja nur erwartet. Er machte den Leuten aber klar,
daß dann die Reklame Schwindel ſei und er von dem
Vorfalle die Staatsanwaltſchaft in Kenntniß ſetzen werde.
Da kam noch ein Jüd' hinzu; nachdem er das Ver
langen vernommen, ſah er die Falle ein und ſagte
graußmüthig: „Natürlich bekommt der Herr was zu
und überreichte ihm 2 Rollen Zwirn.

Deutſche Frauen in Stadt und Land macht die
Augen auf und denkt beim Leſen ſolcher verlockender
Anzeigen darüber nach „Was ſoll die GratisZugabe
bezwecken.

Wieder eine jüdiſche Frechheit! Kürzlich
weilte der jüdiſche Reiſende Wald aus Darmſtadt in
unſeren Mauern. Zur Erhohlung von des Tages
Laſt und Hitze begab ſich dieſer ſchwarzgelockte Jüngling
in ein Lokal mit Damenbedienung. Die ſchmücken
Kellnerinnen hatten ihm ſo gefallen, daß er auf den
Gedanken kam, eine davon mit nach ſeinem Hotel zu
nehmen. Die Polizeiſtunde war herangerückt, die Gäſte
verließen das Lokal, der Jude verſpürte aber noch nicht
Luſt, ſich zu entfernen, forderte vielmehr von der
Wirthin, ſie ſolle veranlaſſen, daß eine Kellnerin mit
ihm mitginge. Die Frau Wirthin bedeutete dem Juden,
daß dies bei ihr nicht Sitte ſei. Der Jude drohte
darauf, im Lokal ſitzen bleiben zu wollen und wenn
es früh morgens um 8 Uhr werden würde. Die
Wirthin forderte ihn auf, das Lokal zu verlaſſen, der
Jude aber blieb ſitzen bis Früh 8 Uhr. Nun lief er
racheſchnaufend zur Polizeiwache und gab dort an, die
Wirthin habe den Gäſten Ueberknipp geſtattet, er ver
lange daß ſie beſtraft würde. Dir Wirthin hat ſofort
Strafantrag wegen Hausfriedensbruch gegen den nach
Liebe koſenden Juden geſtellt. Dadurch wird er er

fahren, wie er ſich in den Halleſchen Reſtaurants zu
bewegen hat.

Eine hochherzige Mitbürgerin, Fräulein Röſer,
hat ihr geſammtes Vermögen beſtehend in einem Haus
grundſtück (Böllberg 65) ſowie 150 000 Mk. der Stadt
Halle zur Errichtung eines ſtädtiſchen Waiſenhauſes
geſchenkt. Zu ihrem eigenen Unterhalte hat ſich die
edle Dame vertragsmäßig nur eine im Verhältniſſe zu
den Zinſen des bedeutenden Vermögens äußerſt be
ſcheidene Jahresrente vorbehalten.

Der jüngſt nach Eisleben gefallene Gewinn
von 200 000 Mk. der Preußiſchen Lotterie wird
Gegenſtand eines Rechtsſtreites werden. Das Loos
war von den Eislebener Agenten der Oſtrauer Trichinen
verſicherungsanſtalt im Auftrage der Anſtalt geſpielt
worden. Die Agenten glaubten nun, einer getroffenen
Abrede gemäß, auf ein Viertel des Gewinnes Anſpruch
zu haben. Die Verſicherungsanſtalt will aber nur ein
Fünftel zahlen. Außerdem macht auf den Gewinn
auch noch die Wittwe des früheren Jnhabers der Ver
ſicherungsanſtalt Anſpruch. Vorausſichtlich wird die
Sache zum gerichtlichen Austrag kommen.

Weniger Strafen Dem Strafrechtslehrer Prof.
v. Lißt in Halle gebührt das Verdienſt, unaufhörlich
auf die großen Schäden der jetzt bei uns ſo beliebten
Vielſtraferei hingewieſen zu haben. Es werden viel
zu leicht Strafen verhängt. Der Richter vergißt was
es heißt die erſte Gefängnißſtrafe über einen Unbeſtraften
verhängen, wie leicht aus ſolchen Beſtraften ſich Ver
brecher aus verlorener Ehre bilden. Jn der That geht
man heute mit Anklagen ſehr weit. Jn der Preſſe iſt
z. B. die Frage angeregt worden, ob der Empfänger
eines Poſtpackets berechtigt iſt, von Packetadreſſen die
Freimarken abzulöſen, mit denen ſie verſehen ſind.
Die Poſtbehörde hat ſich auf den Standpunkt geſtellt,
daß der Empfänger von Poſtpacketen nur die Adreßab-
ſchnitte zurückbehalten dürfe, und daß der übrige Theil
der Packetadreſſe und die zu ihrem Beſtand gehörige
Freimarke Eigenthum der Poſtbehörde verbleibt. Jetzt
iſt gegen einen Herrn J. der wiederholt Freimarken
von ihm zugegangenen Poſtpacketen abgelöſt hat, ein
ſtrafrechtliches Verfahren wegen Unterſchlagung ange
ſtrengt worden.

Man bedenke einmal die Tragweite dieſes Falles.
Ein anſtändiger ehrenwerther Mann, der nur die Leiden
ſchaft hat, Briefmarken zu ſammeln, löſt arglos die werth
loſen Marken ab und wird deswegen der Unterſchlagung,
alſo eines entehrenden Verbrechens, angeklagt! Will
man mit Gewalt ehrliche Menſchen zu Verbrechern
ſtempeln, den Unterſchied zwiſchen Ehrenmann und Spitz
bube verwiſchen? Faſt ſcheint es ſo! Wenn es mit
der Vielſtraferei in Deutſchland ſo weiter geht, ſo wird
es bald keinen Menſchen mehr geben, der ohne Vor
ſtrafen wäre. Dann verliert das Gefängniß ſeine ent
ehrende Eigenſchaft, und das Gefühl für Recht und
Unrecht ſtumpft ſich ab. Der Verbrecher iſt dann nicht
mehr ein gemiedener Menſch, ſondern ein Unglücklicher,
dem das allgemeine Mitleid gehört. Sind wir erſt
ſo weit, dann gute Nacht Recht und Gerechtigkeit!
Wen trifft aber auch wieder die Schuld? Einzig und
allein die Regierungen ſelbſt!

Retentionsrecht des Vermiethers. Das Geſetz
betr. die Rechte des Vermiethers an den in die Mieths
räume eingebrachten Sachen iſt mit dem J. Oktbr. in
Kraft getreten. Wir führen deshalb die weſentlichen
Beſtimmungen des Geſetzes hier an Wenn ſeither der
Vermiether berechtigt war, ſämmtliche in die Wohnung
eingebrachten Gegenſtände des Miethers für rückſtändige
Miethe zurückzubehalten, alſo auch ſolche, die im Pro
zeßwege der Pfändung nicht unterworfen ſind, ſo kann
er vom 1. Oktober ab nur ſolche Gegenſtände zurück
behalten, die das Geſetz von der Pfändung überhaupt
ausſchließt. Der H 15 der Zivilprozeßordnung ſchließt
aber von der Pfändung aus; Die Kleidungsſtücke
Betten, Haus und Küchengeräthe, Heiz und Kochöfen,
ſo weit dieſe Gegenſtände für den Schuldner, ſeine
Familie und ſein Geſinde unentbehrlich ſind ferner
Nahrungsmittelund Feuerungsmaterial für zwei Wochen
bei Bauern eine milchgebende Kuh oder ſtatt derſelben
2 Ziegen nebſt Futter und Stroh für die Thiere für
2 Wochen bei Künſtlern, Handwerkern, Arbeitern die
zur perſönlichen Ausübung des Berufs unentbehrlichen
Gegenſtände.

Wir wollen unſer Gut und Blut
Dem Fremdling nicht verſchreiben;
Das treue Herz, der ſtohze Muth
Iſt deutſch nud ſoll es bleiben!

Halle. Vor einem halben Jahrhundert, am 1. Nov.
1844, wurde die unfern unſerer Stadt in nietleber Flur
gelegene ProvinzialJrrenanſtalt eröffnet. Zu ihrer An
lage war, da die in Halle ſelbſt befindliche Jrren
anſtalt nach und nach unzulänglich wurde um 1834
der ehemalige Weinberg des Theologen K. F. Bahrdt
(geb. 1741, geſt. 1792) durch eine Commiſſion der
ſächſiſchen Provinzialſtände für 13,000 Thaler angekauft
und auf dem 122 Morgen großen Grundſtücke mit dem
Bau begonnen worden. Nach Vollendung des Baues
erfolgte am 1. November 1844 die Eröffnung der An
ſtalt, die einen großartigen, im Viereck angeordneten

mee

Gebäudecomplex bildete einen großen Anſtaltspark um
faßte und den zugehörigen Acker theils ſelbſt bewirth
ſchaftete, theils verpachtete. Die Geſammtkoſten der
Anlage beliefen ſich auf rund 280,000 Thaler; zu ihrer
Deckung diente ein Theil der an die Provinz Sachſen
entfallenden ſchwediſchen Contributionsgelder in Höhe
von 145 000 Thalern, ein bedeutendes königliches Gnaden
geſchenk, die directen Beträge der einzelnen Kreiſe der
Provinz Sachſen und ein Darlehen der Provinzialhülfs
kaſſe (70,000 Thlr.), das mit 13 9 zit verzinſen und
zu tilgen war.

Halle a. S., Einem alten Brauche zufolge ſandten
am I. November die Halloren, die uralte Salzwirker
Brüderſchaft im Thale, die verſchiedene Gerechtſame, ſo
den Fiſch und den Lerchenfang beſitzt, und den kaiſer
lichen Majeſtäten kaiſerlichen und königlichen Prinzen
zu Neujahr unter Ueberreichung von Geſchenken perſön
lich gratulirt, an den Kaiſer, die Kaiſerin Prinz Albrecht
von Preußen Prinzeſſin Albrecht von Preußen, Prinz
Heinrich von Preußen, Prinz Leopold von Preußen,
Prinz Georg von Preußen und Prinz Alexander von
Preußen nebſt Begleitſchreiben je ein Kiſtchen Lerchen
ab. Da in dieſem Jahre der Lerchenfang der mißlichen
Witterung wegen ſich äußerſt ſchwierig geſtaltete ſo
mußte das Fehlende durch die hieſige renommirte Firma
Sprengel Rink beſchafft werden. Zum Lerchen
fang wird des Nachts mit großen Schlagnetzen ausgezogen
und gelingt derſelbe nur, wenn nebliges Wetter iſt.

Halle a. S. Die ſtädtiſchen Behörden haben dem
aus ſeinem Amte ſcheidenden Herrn RegierungsPräſi
denten von Dieſt ein ſinniges Erinnerungszeichen ge
widmet, ein künſtleriſch ausgeſtattetes Album in Royal
format mit trefflich ausgeführten Anſichten aus Halle,
öffentliche Gebäude und ſonſtige Anlagen vorſtellend,
die während der Amtsperiode des Herrn Regierungs
präſidenten, zum Theil Dank ſeiner fördernden Beihilfe,
entſtanden ſind und einen Schluß auf die großartige
Entwickelung geſtatten die Halle während der letzten
beiden Jahrzehnte genommen hat.

Theater und Kunſt.
Stadttheater.

Die verfloſſene Woche bot an Jntereſſantem wirklich Ueber

fülle. Zum 400 jährigen Geburtstage des echt deutſchen Poeten
Hans Sachs veranſtaltete unſere rührige Bühnenleitung einen
Eyclus von Vorſtellungen in denen eine Reihe von Dichtungen
des Jubilars vorgeführt wurden. Außerdem würden am Sonntag
die Meiſterſinger von Nürnberg gegeben und zwar nur von
unſeren heimiſchen Kräften, welche ſich redlich bemühten, den
Anſprüchen, die in dieſer Oper an die Künſtler betreffs Spiel
und Geſang geſtellt werden, gerecht zu werden. Jn dankenswerther
Weiſe hatten hieſige, ſangestüchtige Handwerksmeiſter die Chöre
verſtärkt und trugen ſo nicht unweſentlich zum Gelingen des
Ganzen bei. Es iſt dies gleichzeitig ein Beweis dafür, daß
man in hieſigen Bürgerkreiſen der Theaterdirection warmes
Intereſſe entgegenbringt und ſich hierin nicht durch Beſprechungen
in hieſigen Blättern über unſere Bühnenverhältniſſe beeinfluſſen
läßt, wie ſie in letzter Zeit in kaum wiederzugebender Weiſe
losgelaſſen werden.

Wenn auch manchmal nicht Alles ſo zu einander harmonirt,
wie es bei ſtreng angelegtem Maßſtabe ſein müßte, ſo ſind die
Geſammtleiſtungen nicht derartig minderwertige, wie man aus
einzelnen Kritiken erſehen könnte. Es iſt nur gut, daß das
halleſche Theaterpublikum eine andere Meinung hat und durch
regen Beſuch wie auch durch oft ſtürmiſchen Beifall den aus
führenden Künſtlern und der Direction zu verſtehen giebt, wie
wenig man ſich durch das ewige Herunterreißen von faſt Allem,
was geboten wird, beeinfluſſen läßt.

Einen unvergleichbaren Genuß bot die Mignon Vorſtellung
mit Frau Sigrid Arnoldſon als Gaſt. Dieſe zur Zeit wohl
beſte Vertreterin der Titel-Rolle, begeiſterte das ausverkaufte
Haus zu nicht endenwollendem Beifall, ihre Mitſpieler zur An
ſpannung aller ihrer Kräfte. Jhre beſten Momente hatte ſie im
erſten Akte bei dem Liede „Kennſt du das Land“ und im zweiten
Akte im Gemache Philinens. Jhre liebliche Erſcheinung, der
beſtrickende Wohllaut der Stimme, dieſe unerſchütterliche, muſi
kaliſche Sicherheit und Feinfühligkeit, dieſes bis in die zarteſten
Seelenregungen verinnerlichte Spiel, man weiß in der That gar
nicht, welchen Vorzug man am meiſten bewundern und am
lauteſten rühmen ſoll. Aber wie geſagt, die Meiſterleiſtung der
Frau Arnoldſon war es nicht allein, die den Abend zu einem
ſo außergewöhnlich genußreichen machte, auch Frau Gilſa ver
dient das uneingeſchränkteſte Lob, neben den Herren Hunold und
Müller Hartung Frau Gilſa war eine überaus würdige Ver
treterin der Philine. Jhre Coloraturen waren meiſterhaft und
wurden mit größter Leichtigkeit vorgetragen. Jm Spiel war
ſie ebenſo vollendet und veranſchaulichte die zierliche Kokette
aufs Beſte, wozu ein geſchickt gewähltes Coſtüm nicht wenig bei
krug. Auch Frau Gilſa erzielke lebhafteſten Beifall, ſelbſt bei
offener Scene und an der Seite ihrer berühmten Partnerin.
Möge unſere Direktion aus dem Verlauf dieſes Abends wieder
neuen Muth ſchöpfen, um allen biſſigen Angriffen zu begegnen

Litteratur.
Die „Antiſemitiſche Correſpondenz“ Herausge

geben vom Reichstags- Abgeordneten M. Liebermann von
Sonnenberg. Mit der Beilage Antiſemitiſche Partei
Nachrichten Nr. 324 enthalten Die Verabſchiedung des
Reichskanzlers Grafen Caprivi. Aphorismen zur Juden
Frage. P. Die Reform des bäuerlichen Erbrechts in Oeſter
reich Der neutrale Staat und die Handelswelt. Herr
Davidſohn und die BodenReformFrage. Zeitungs- Stimmen
Ausland. Moſaik. Jüdiſche Verbrecher. Sprechſaal.
Reue Bücher. Einen philoſophiſchen Luftſpringer in s Stamm

büch Anzeigen

Dieſer Schein
wird bei Aufgabe einer 4 ſpaltigen Anzeige
in Nummer 47 für 40 Pfg. in Zahlung ge
nommen.

Die Expedition
der „Halleſchen Reform.“
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wegen Körperverletzung mit 3 Monat Gefängniß beſtraft.

Aufruf
an alle deutſchnational geſinnten Männer in Halle und dem Saalkreiſe.

Jnfolge vielfach an uns herangetretener Wünſche unſeres Leſerkreiſes fühlen wir uns veränlaßt, die Halleſche Reform“ vom I. Jan. 1895
ab ohne Preiserhöhung wöchentlich zweimal zur Ausgabe gelangen zu laſſen.

Da nun ein ſolches Unternehmen einen Fonds erfordert, um mit Nachdruck und Liebe zur Sache die Jntereſſen der Haufleute, Hand
werker, Gewerbetreibenden, Bauern, Beamten, Lehrer und Hünſtler, auch die berechtigten Forderungen der königstreuenArbeiter vertreten, um auch mit dem mächtigen Aufſtreben der antiſemitiſchen Bewegung aller Orts Schritt halten und derſelben in Halle den

Boden bereiten zu können, erlauben wir uns ganz ergebenſt anzuzeigen, daß wir mit der Ausgabe von Antheilſcheinen à 10 Mark ſort-
fahren. Dieſelben ſind bei Herrn Redacteur C. Schröder, gr. Klausſtraße 40 zu haben, wo auch die näheren Bedingungen ausliegen.

Unſer Kampf gilt nicht dem Kapital, dem Eigenthum überhaupt, on nur dem vielfachen Mißbrauche deſſelben wie ihn die zügelloſe
Gewerbefreiheit geſchaffen dem jüdiſchen Geiſte, der auch bereits in chriſtlichen Herzen Wurzel geſchlagen hat. Jn dieſem Kampfe bedürfen
wir aber auch der Unterſtützung der geſammten deutſch fühlenden Einwohnerſchaft. Es iſt die heiligſte Pflicht eines jeden, ſein Vaterland liebenden,
chriſtlich deutſchen Mannes, der offene Augen für die Umſturzbeſtrebungen, jüdiſche Auswucherung, die dadurch geſchaffene immer brennender zu
Tage tretende Zerſetzung unſerer ſozialen Lage hat, mit allen Kräften zu ſeinem Theile an ſolche Krebsgeſchwüre mit ſcharfem Meſſer heranzutreten
um unſerem Volke ſein Deutſchthum, ſeine weltbekannte Rechtſchaffenheit und aufs höchſte geachtete Hiktlichkeit zu erhalten. Und wo
durch läßt ſich dies am ſicherſten erzielen? Durch die Preſſe, d. h. die Oeffentlichkeit! Wer aber ſchafft Licht und Klarheit in Verhältniſſe,
die ſolches nicht vertragen können? Wer deckt jüdiſche Gemeinheit, Schliche und Ränke auf, um Behörden und Mitbürgern den Weg zu zeigen,
wie dem beizukommen iſt? Sicher nicht die freiſinnige oder wohl gar ſozialdemokratiſche Preſſe, auch nicht die ſog. „unparteiiſchen“, General
anzeiger und wie ſie ſonſt noch heißen, die mit dem Judenthum liirt ſind weil dieſes die Macht der Preſſe ſo gut zu ſchätzen weiß und Geld
nicht ſchont, nein, nur die Halleſche Reform“, das antiſemitiſche Organ hat den nöthigen Muth und das Vertrauen zu deutſchen
Männern, daß ſie in dem Kampfe gegen die ſchon zu ſehr gewachſene Coalition der rothen und goldenen Internationale nicht allein ſteht!

Ohne Kampf, ohne Geldmittel kein Sieg. Der Sieg iſt aber unſer wenn wir einig ſind und thätig in dem Wunſche
„„Die Halleſche Reform ſoll erhalten bleiben, ſoll aufblühen und gedeihen“.

Unterſtützen Sie darum die Halleſche Reform“ dadurch, daß ſie der Redaction Jhre weiteren Zeichnungen der Antheilſcheine bis
ſpäteſtens den 1. December zugehen laſſen damit wir den Wunſch, die Halleſche Reform“ wöchentlich zweimal erſcheinen zu laſſen, erfüllen können.

Thue jeder dazu nach ſeinen Kräften!
Mit treu deutſchem Gruße!

Srhriftleitung der „Halleſchen VBeſorm“

Peliccioniß efür Luxusartikel n
0 Beleuchtungsgegenſtände

Herren- eKapp- u
Cylinder-
Knaben und Mützen

Gr. Ulrichſtraße 17.

Pelzwwaaren nur eigene Fabrikate
empfehlen in grosser Auswahl

Aderhold Müller e
Reparaturen an Pelzsachen prompt und billig.

T

0.F.Bitter, Halle S. Leipzigerstr. 90

ist clie billigste Bezugsquelle

von Galanterie- u. Spielwaaren.

Holleben.
d iſt. Sonntag den 11. und Montag den

9 12. d. Mts. ladet zur Kirmeß ergebenſtein

kr, Feine S der Für gute Speiſen und ff. BauerſchesJ Bier iſt reichlich geſorgt.
LeipzigerStr. 13. und Er avatten. e

e t IBei Bedarf von Drucksachen vende man gioh an die Gasthots Verpachtung

Die Bewirthſchaftung meines Gaſthofes Giebichenſtein, Reil-Bio und Kunetaruoberet er Hallepehen Horn ſraße 23 d n den 1 eipeſt 1995 ehe un ſt nie

auf 3 Jahre verpachtet werden. Zur Uebernahme gehören ca. 3000 M.

Näheres beim Beſitzer daſelbſt.

e

Kleine Ulrichstrasse 9,

S

e c X[ S ÖÄÄ e eDer jüdiſche Kaufmann Hirſch, genannt Hermann Brummer wurde vom Schöſſengericht am 9. d. Mts.
Verhandlung folgt in nächſter Nummer.
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Wir empfehlen folgende deutſche Geſchäfte
Bei Einkauf von ſämmtlichen Wäſche- Artikeln er.

J. Kemmler, Poſtſtraße 1 u. Leipzigerſtr. 13.
R. Skeinmet, Leipzigerſtraße 1.
WeddyPöniche, Leipzigerſtr. 7.
Schuabel K Grünberg, Leipzigerſtr. 21.

Bei Einkauf v. Damenkonfektion u. Kleiderſtoffen
Klüe C Rühlemann, Leipzigerſtr. 97.
Rud. Niemann Nachf. Jnhaber: Weiß C Freytag,

Leipzigerſtraße 105.
Wilh. Uene, Hzgl. Anh. Hoflief. Gr. Steinſtr. 80.

Bei Einkauf von Tapeten, Teppiche er.
G. Frauendorf, Schulſtraße 3.
Friedrich Arnold, Jnh. Adolf Heller, nur Gr. Ulrich

ſtraße 10 (MarslaTour.)

Glas und

gehaußerordentlich billig

Bei Anfertigung v. Herren u. Knabengarderobe.
A. Tyrroff, Leipzigerſtr. 98.
Wilhelm Seiler, Schneidermſtr. Schulſtraße 1.
H. Pomigaleik, Schneidermſtr. Friedrichſtr. 29 II.

Bei Einkauf von Herrenwäſche, Cravatten c.
Bruno von Schüß, Gr. Ulrichſtraße 24.
Guſtav Wehage, Leipzigerſtr. 24

Bei Eink. v. fert. Betten, Bettfedern u. Bettwäſche
G. Jahme, Poſtſtr. 18.

Bei Einkauf von Schuhwaaren.
Henders Schuhlager, Gr. Ulrichſtr. 57.

Bei Einkauf von Pelzwaaren, Hüten u. Mützen:

Porzellan Waaren e Apel Nacht.
Sie Zu

Aderhold Müller, Inh. Otto Müller, Gr. Ulrichſtr. 42.

Leipzigerstrasse 5.

e von Herrn

Bei Bedarf von Druckſachen.
Drutkerri G. Hernhardt, Kl. Ulrichſtr. 9.

Bei Einkauf v. Kurz, Galanterie u. Spielwaaren.
C. F. Kitter, Leipzigerſtr. 90.

Bei Einkaufvon Möbel Spiegelu. Polſterwaaren.
G. Sthaible, gr. Märkerſtr. 26.

Möbelfabrik mit Dampfbetrieb von
C. Haupkmann, Kl. Ulrichſtr. 36.

Bei Einkauf von
Pianos, Flügeln, Harmoniums, Schlag-, Blas- u.
Streich-Jnſtrumenten, Automaten u. Muſikalien.

G. P. R. Jordan, Schulſtraße 7.
Dieſe Geſchäfte ſind in der Lage ihre Käufer in jeder Weiſe zufrieden zu ſtellen darum Parteifreunde und deutſche Hausfrauen, macht Einkäufe nur

in dieſen Geſchäften und meidet die jüdiſchen Ramſchbazare. Die Schriftleitung.

FJahnärztlicke Hrivatklinih., Für Unbemittelte unent

geltlich bezw, gegen Er Nationaltheater.
ſtattung der Auslagen. Sprechſtunden täglich von 11 bis 1 Uhr.

Geietetraeee rechts.

SJ Gr. Klausstr. 40, Halle a. S. direkt am Markt. 2

e J SAnfertigung Testamente
W von Klagen Acce (aussergerichtliche)

Klagebeantwortungen Einziehung
Verträge aller Art I von Forderungen

e Vermittelung. 9 S An- u. Verkauf v. Grundstücken,

e e
Auskunft in streitigen Angelegenheiten. S

e

Bureau für Rechtssachen

S Die Vertretung bei Terminen übernimmt
C. Schröcker,

D Gebühr wird zur Hälfte der Anwalts-Daxe berechnet.

Volks-Anwalt.

Sonntag, den 11. November 1894.
Gaſtſpiel des NakionaltheaterEnſembles.

Der Herr Präſident.
Kurmärker und Pticarde.
Einer muß heirathen.
Der erſte Todte.

Donnerstag den 15. November 1894.
Erſtes Gaſtſpiel der franzöſiſchen Pantomimen

BallekGeſellſchaft.

La Grotte des Amours (Grotte der Liebe).
La Cabaret de la mort, in 3 Akten, von

Fepreter und Dumont.
Muſik von 'Baldran.

Feuerfunken.
Jluſtr. ſatiriſche Wochenſchrift (einziges)

antiſemitiſches Witzblatt Deutſchland

Probenummern verſendet die Verwal

Lackſchuhe.
von S. S. Roſenow,

Leipzigerſtraße 75,
W aus Wachsleinwand

mit Pappkappe
das Paar 3 Mark.

Wo liegt der Betrug?

Lackſchuhe.
von A. Vender,

gr. Ulrichſtr. 57.
W aus Kalblackleder

mit Lederkappe.
Das Paar 4.50 Mark.

tung, Berlin S 13.
v

Mahnenſ
in chriſtlichen Geſchäften!

Auch der Geiſtlichkeit rufen wir zu!
lich, den Armen Chriſtgeſchenke aus jüdiſchen Ramſchladen zu machen!“

Deutſche Männer und Frauen, macht Einkäufe nur

„Es iſt nicht chriſt

Leipeigeretraeee No. i Wo hhagss

e en ee e cl e ViehSpeziaität: e Braut- und Kinder-Ausstattungen.
e Oberhemden nach Maass.

empfiehlt

Bettzeuge, Bieleſelder Leinwand, Schlaſdecken,Tiſchzeuge, Herrenhuter Leinwand, Bettdedcken,Handtücher, Schleſiſche Leinwand, Tiſchdecken,Wiſchtücher, Hemdentuche in verſch. Qualität. Sophadecken,
Taſchentücher, Negligéſtoſſe, glatt und gerauht, Gardinen

S Stoff bei Abnahme Von 20 NMetern an zum Stückpreise. Bei allen übrigen Verkäufen 2 pt. Rabatt.
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Ur. 46. 1. Jahrgang
Vermiſchtes.

Auf! Mit liſten wirſt In ningarut,
Deutſcher Michel, ſei endlich gewarnk!
Keib' Vir den Schlaf aus den bleiernen lidern,
Reik* Dich empor mit den mächtigen Gliedern!

Urkunden! Aufmerken! Die polizeilichen An und
Abmeldungen bei Umzügen, Dienſtbotenwechſel uſw.
ſind Urkunden, die nicht Jeder nach Belieben unter
ſchreiben darf! Darüber bvelehrte eine Anklage, die
dieſer Tage die 7. Strafkammer des Landgerichts J zu
Berlin gegen eine Wittwe S. zu verhandeln hatte.
Die alte Frau ernährt ſich durch StubenVermiethen
und hat zugegebenermaßen in zahlreichen Fällen, bei
Zü und Abzügen ihrer Miethsleute die polizeilichen
Meldungen mit dem Namen des Wirthes unterſchrieben,
ohne daß der Letztere etwas hiervon wußte, Sie war
deshalb wegen wiederholter Urkundenfälſchung angeklagt
worden. Der Gerichtshof hielt es für zweifellos daß
dieſe Anmeldungen Urkunden darſtellen, welche für
Rechtsverhältniffe Bedeutung haben, da ſie Beweiskräftig
dafür ſind ob der Hauswirth ſeiner Anmeldepflicht
nachgekommen iſt. Der Gerichtshof ſprach aber die
Angeklagte frei, weil dieſe wohl nicht das Bewußtſein
der Rechtswidrigkeit gehabt habe. Er gab ihr aber die
Mahnung mit auf den Weg, von dieſer Praxis der
Anmeldung abzulaſſen.

Ein jüdiſcher Kniff. Jn Teichwolframsdorf
bei Werdau hat ſich ſeit kurzer Zeit der Jude Gold
ſtein aus Zwickau eingerichtek. Um ſeinen Zweck zu
erreichen, ſteckte er ſich hinter einen dortigen Einwohner
namens L. dieſer löſte ſich eine Gewerbekarte für 60
Pfennige und annoncirte, daß er die von ihm erworbenen
Waaren, als: Weißwaaren c. im Gaſthofe zu T. ver
kaufe. Zwei bis drei Mal in der Woche kommt der
Jude G. und macht mit den von L. erworbenen Waaren
Ausverkauf und zwar in der Gaſtſtube des dortigen
Gaſthofes. Herr L. ſteht dabei, ſieht ruhig zu, wie
der Jude den Verkauf beſorgt, das Geld einſteckt, um
dann abends mit gefüllter Taſche wieder abzudampfen.
An den anderen Tagen an welchen der Jude nicht zu
gegen iſt, findet kein Verkauf ſtatt.

Ein talentvoller Geſchäftsmann. Erſtaun
liches in der Anpreiſung ſeiner Waaren leiſtet der Jn
haber eines Shlipsgeſchäftes in der Kommandantenſtraße
zu Berlin. Bei fedem der im Schaufenſter ausliegenden
Stücke iſt der Preis und die Bemerkung „billig“ hin
zugefügt, und zwar erſcheint dieſe Bezeichnung ſpott
billig, ſodann ſtaunenswerth, enorm, koloſſal, unerhört,
horrend, rieſig oder raſend billig. Zur Abwechſelung
werden auch manchmal die Bezeichnungen ohne Kon
kurrenz“, „bis jetzk unerreicht“ und „noch nie dage
weſen“ gewählt

Jſaak zu Moſes. Gott ſoll hieten! Hat der
Rubinſtein ſein Sohn Aaron ſtudieren laſſen auf die

hohe Konſervatorität ßu Leipzig, und was kann er?
Nix kann er als ſpülen die Vigolin. Das kann auch
unſer Geldbriefträger was is früher geweſen bei die
Kavallerie Muſik ßu Pferde und hat nix ſtudiert for
das viele Geld in Leipzig.

Die Wucherprozeſſe, welche jetzt allenthalben in der
Luft ſchwirren, erwecken, auch wieder die Erinnerung an einen
Mann, der ſchon vor mehren Jahrhunderten die Stadt Berlin
in derſelben Weiſe unſicher machte, wie heut ſeine Urenkel. Am
Hofe des lebensluſtigen Joachim II. tauchte damals ein Jude
auf, der durch fürſtlichen Reichthum aller Aufmerkſamkeit auf ſich
lenkte. Michael Jude verſtand es, ſich die ewigen Geldverlegen
heiten Joachim's zunutze zu machen. Durch freundlich gebotene
Darlehen, natürlich zu hohen Zinſen, macht er ſich dem Fürſten
und auch den Hof und Kirchenbeamten unentbehrlich. Der Biſchof
Johann Horneburg von Lebus war tief in ſein Wuchernetz
verſtrickt. Den ungeheuren Einnahmen ſeiner ſauberen „Ge
ſchäftche“ entſprechend, war ſein Auftreten. Wenn er auf prächtig
geſchmücktem Roß durch die Straßen ritt, mußten zwölf andere
Juden, als reiſige Knechte gekleidet, neben ihm herlaufen, er
ſelbſt übertraf in ſeiner Kleidung an Pracht den Fürſten ſeine
Bruſt war über und über mtt goldenen Ketten behangen. Da
er, wie geſagt, bei Hofe unentbehrlich war nahm ihn der Fürſt
ſogar mit auf die Reichstage, ſo 1550 nach Augsburg. Als er
hier wieder einmal in ſeinem glanzvollen Aufzug durch die Gaſſen
ritt, begegnete ihm der Erbmarſchall Calatin v. Pappenheim.
Der alte Herr war etwas kurzſichtig. Geblendet vom dem fürſt
lichen Aufzug des ſtaattlichen Reiters hielt er denſelben für einen
der regierenden Herrn. Er zog nicht nur den Hut, ſondern ſank
auch, dem Gebrauch der Zeit folgend auf die Knie vor ihm
Seine Begleiter machten ihn auf den IJrrthum aufmerkſam, und
nun erhob er die Fauſt und rief zornig: „Daß Gottes Element
Dich ſchände, alter, ſchelmiſcher Jude Wie wenig heilig Michael
Jude ſelbſt das höchſte und ehrwürdigſte war, beweiſt die That
ſache, daß er ſogar die Ehre ſeiner Mutter mit Füßen trat. Er
ließ auspoſaunen, ſein richtiger Vater wäre der Graf von Rhein
felden und er ſomit von deutſchem Königsgeſchlecht. Wo der
Wucherer ein Ende genommen, weiß man nicht, ſein Auftreten
iſt jedoch lehrreich. Der Jude kommt mit der Sittenverderbniß
und ſchwindet mit ihr. Wo ſich das Volksleben in geſunden
Bahnen entwickelt und er auf ehrliche Arbeit angewieſen bleibt,
iſt ihm nicht wohl kann er jedoch die menſchlichen Leidenſchaften
ausbeuten, den ſittlichen Fall des Volkes oder auch nur eines
einzelnen Menſchen in die Hände arbeiten, ſo iſt er in ſeinem
Element

Dem „ECentralverein.
daitſcher“ Staatsbürger jüdiſchen Glaubens

ins Stammbuch.
Judenlied.

Ich bin ein Jud das ſolltet Jhr doch wiſſen
Wenn nicht, ſo ſag ich's Euch in dieſem Sang
Ihr ſeht's an meinen großen, platten Füßen,
Ihr ſeht's an meinem hübſchen Watſchelgang;
Jhr ſeht's, das will ich meinen,
An dieſen krummen Beinen.
D'rum ſag' ich's laut, will's immer lauter ſchrein
Ich bin ein Jtzig, will ein Jtzig ſein.

Seht an die Naſe, wie ſie kühn geſchwungen,
Des ſchwarzen Auges kecken, frechen Blick,
Die langen Ohren, wie ſie gut gelungen,
Den Arm, der ſtändig vorfliegt und zurück.
Des Knoblauchs feine Düfte
Erfüllen rings die Lüfte
Drum merkt's ein Jeder, ich brauch's nicht zu ſchrein:
Ich bin ein Itzig, will ein Jtzig ſein.

Als Junge ſchon hauſire ich mit Bändern
Und ſchachere mit Lumpen nebenbet,
Als Mann ſodann treib' ich in vielen Ländern
Die ſehr rentable Bauernſchinderei,
Unſauber iſt mein Wandel,
Ich treibe Mädchenhandel;
Bring's nur Proſit, ſo mag ein Jeder ſchrein:
Er iſt ein Jtzig, wird ſtets ein Jtzig ſein.
Oft richt ich ein gewalt'ge Ramſchbazare
Und lock' die dummen Chriſten zu mir her,
Verkaufe ſchlechten Schund als gute Waare,
Das zu verſteh'n fällt Juden gar nicht ſchwer.
Und mach' ich einmal Pleite,
So ſchwör' ich echte Eide!
Und fallen auch die Lieferanten rein
Ich bin ein Jtzig, das kann gleich mir ſein.

Jch nütze aus die ſchweren, ſch immen Zeiten,
Um Wüucherzins helf' ich mit Rath und Thak;
Und bring' es nach einigen guten Pleiten
Zum „Ritter“ oder zum „Kommerzienrath.“
Mit Geld iſt viel zu machen,
Ja, ganz unglaubliche Sachen
D'rum ſag' ich's laut werd's bis zum Tode ſchrei'n:
Ich bin ein Jtzig, will ein Jtzig ſein.

Beilage zur „Halleſchen Reform“
Halle a. S.. den 10. Oktober 1894.

Aus Nah und Fern.
Leipzig. Der „Verein ſelbſtändiger Kaufleute und

Fabrikanten zur Währung berechtigter Intereſſen ver
öffentlicht folgende Anzeige:

„Die Firma Adolf Pineus, hier, Hainſtr. 3
offerierte im Leipz. Tagebl. vom 5. v M „Tricotagen
zur Hälfte des HerſtellungsPreiſes Zur Prüſung
dieſer Anpreiſungen kaufte ein Mitglied unterzeichneten
Vereins eine Unkerhoſe zu Mk. 1, 75 und überzeugte ſich
in einem anderen hieſigen, anerkannt ſoliden Tricotagen
Geſchäft, daß hier dieſer Preis (Mk. 1,75) der Tages
preis, die hier dafür gelieferte Waare aber noch ſolider
gearbeitet ſei. Ferner annoncierte die Firma Adolf
Pineus „Tapiſſerie mit 25 pCt. PreisErmäßigung.
Auch in dieſem Fall wurde feſtgeſtellt daß ein daſelbſt
zu Mk. 250 gekauftes Kiſſen in zwei anderen hieſigen
bekannten TapiſſerieGeſchäſten dasſelbe Kiſſen mit Mk. 2
reſp. Mk. 2,25 verkauft wird Obige Anpreiſung
hat ſich alſo weder bei der Unterhoſe noch bei dem
Kiſſen beſtätigt. Belege für den bezeichneten
Sachverhalt ſtehen zur Verfügung.

Leipzig, den 11. Oktober 1891.
Der Verein ſelbſtändiger Leipziger Kaufleute uſw.
Die Entgegnung, die Pincus tags darauf in den

Blättern erläßt, lautet:
„Mögen Neider neiden
Und Haſſer haſſen;
Was Gott mir beſcheeret,
Muß mir ein Jeder laſſen.

Adolf Pineus, Haineſtraße 3 und 5, Leipzig.
Die „D. S. Bl.“ ſchreiben hierzu Man ſollte

meinen, darauf müßte es doch ſelbſt der größten national
liberalen Schlafmütze dämmern, daß ein Unterſchied

Das große Loos
oder

Die Tochter des Jreimaurers.
Eine wahre Erzählung aus der Gegenwart

von Dr. Fr. von Haller.

(Fortſetzung.)
„Hat Jhr Verſtand Noth gelitten fragte er in

drohendem Tone. Was Sie eigentlich ſagen wollen,
weiß ich noch immer nicht, aber ich vermuthe, Sie be
ſchuldigen mich womöglich eines Diebſtahls.“

„Raubanfalls!“ nickte der Notar, ihn unverwand
anblickend.

„Mich?“ rief Kurt von Feldern zornig.
„Jawohl. Auf dem Wege hierher hinterrücks nieder

geſchlagen und beraubt. Sie allein wußten, daß ich
das Teſtament in der Taſche trug.“

„Und das ſagen Sie mir? Herr Juſiizrath, wenn
ich nicht auf Jhr Alter und auf Jhre augenblickliche
Erregung Rückſicht nähme, würde ich meinen Kammer
diener rufen

„Wartet vielleicht ſchon darauf,“ erwiderte der Notar
mit wachſender Erregung. „Möglicherweiſe war er der
Schuft, der mich überfiel.“

Kurt von Feldern hatte das Lorgnon auf ſeine Naſe
geklemmt, er ſah den Alten kopfſchüttelnd an.

„Wenn ich das Alles höre muß ich mich wirklich
fragen, ob Sie noch Jhren geſunden Verſtand beſitzen
ſagte er in ironiſchem Tone. „Bei dieſer furchtbaren
Hitze werden ſogar die Hunde toll, weshalb ſollte es
nicht auch einem Menſchen paſſtren können? Sie er
klären, auf dem Wege zu mir überfallen und beraubt
worden zu ſein und knüpfen daran die Behauptung

müſſe dieſen Raubanfall entweder ſelbſt verübt, oder
doch veranlaßt haben

„Allerdings.“
„Enthielte dieſe Behauptung nicht eine ſchwere Be

hauptung nicht eine ſchwere Beleidigung, ſo würde ich
darüber lachen. Vor allen Dingen frage ich Sie, iſt
es wirklich wahr daß Sie beraubt ſind

Weshalb ſollte ich s behaupten, wenn es nicht wahr
wäre? Sehe keinen Zweck

„Und nur das Teſtament iſt Jhnen geraubt worden?“
„Portefeuille, goldene Uhr und Portemonngie
„Und einen ſolchen hundsgemeinen Straußenraub

wollen Sie mir in die Schuhe ſchieben? fragte Feldern
entrüſtet.

„Bah, Uhr und Börſe nur deshalb genommen, um
Verdacht von Jhnen abzulenken!“ erwiderte der Notar,
der ſeiner Aufregung kaum noch gebieten konnte. „Kenne
derartige

„Sie häufen Beleidigung,“ fiel Feldern ihm barſch
ins Wort, und nicht einmal ein Schein von Berechtigung
ſteht Jhnen dabei zur Seite. Jch kenne den Juhall
des Teſtamentes nicht und ich ſageJhnen noch einmal, ich
fürchte ihn auch nicht. Meine Tante hat niemals eine
darauf bezügliche Drohung gegen mich geäußert, im
Gegentheil ſie betrachtete mich ſtets als ihren Univer-
ſalerben, ich kann mir alſo nicht anders denken, als
daß dieſes Dokument einige Beſtimmungen enthalten
hat, die ich erfüllen ſollte. Vielleicht Auszahlung einiger
Legate oder irgend etwas Derartiges und in dieſer Ver
muthung ſah ich der Eröffnung des Teſtaments mit
der größten Ruhe entgegen.

„Weshalb dann Beſtechungsverſuche?“ fragte der
glte Mann mit ſchneidendem Hohne,

„Können Sie behaupten daß ich ſie gemacht habe?“
„Wollen Sie das auch leugnen
„Jch leugne es, weil es eine Unwahrheit iſt! Jch

habe Sie nur vor einigen Tagen erſucht, das Teſtament
ſofort zu öffnen, hätten Sie es gethan, ſo wäre es Jhnen
vielleicht nicht geraubt worden.

„Sie verlangten etwas Anderes!“
Dann haben Sie mich mißverſtanden!“

„Habe jedes Wort verſtanden; wollen jetzt die
Sache verdrehen. Haben auch gewußt, daß Fräulein
von Feldern letztwillige Beſtimmungen getroffen hatte,
die Jhnen nicht angenehm waren, würden ſonſt ſich
nicht ſo angelegentlich nach dem Teſtament erkundigt
haben. Weiß Alles, beſter Herr, können mich nicht
täuſchen! Sind immer Verſchwender geweſen, Fräulein
von Feldern

„Erlauben Sie wie ich lebe, kümmert Sie weiter
nicht, ich bin nicht verpflichtet, Jhnen darüber Rechen
ſchaft zu geben,“ unterbrach Feldern ihn mit ſchärfer
Betonüng. „Bleiben Sie bei der Sache, bringen Sie
mir das Teſtament, ſo werden wir erfahren, welche
Beſtimmungen es enthält, vielleicht ſind Sie zum Voll
ſtrecker desſelben ernannt, ich habe ja keine Ahnung von
dem Jnhalte. Beſitzen Sie das Document nicht mehr,
ſo iſt das Jhre und nicht meine Schuld ſehen Sie zu,
ob Sie es ſich wieder verſchaffen können, vorausgeſetzt
daß Sie es überhaupt beſeſſen haben

„Ah, aus dieſen Worten ſpricht die Zuverſicht, daß
es bereits vernichtet iſt!“ ſagte der Juſtizrath. „Para
graph hundertdreiunddreißig und zweihundertfünfzig!“

„Was ſoll das
„Paragraph hundertdreiunddreißigl! Wer eine Ur

kunde welche einem Beamten oder einem Dritten amt
lich übergeben worden iſt, vorſätzlich vernichtet bei Seite
ſchafft oder beſchädigt, wird mit Gefängniß beſtraft.
Iſt die Handlung in gewinnſüchtiger Abſicht begangen
ſo tritt Gefängnißſtrafe nicht unter drei Monaten ein,
auch kann auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte er
kannt werden.



zwiſchen Deutſchen und Juden beſteht. Wundern kann
man ſich nur, daß die Leipziger Blätter nicht ſo viel
Takt beſitzen um dem Erguſſe des Herrn Pineus die
Aufnahme zu verweigern Vielleicht ermannen ſich die
Leipziger deutſchen Kaufleute auch noch ſoweit, daß ſie
einfach denjenigen Blättern, die Juden und Schmutz
Anzeigen aufnehmen, ihre Unterſtützung entziehen Die
Blätter mögen dann einmal ſehen, ob ſie von den
großen JudenAbzahlungs Geſchäfts und Ramſchbazar
Annoncen beſtehen können. Gerade in Leipzig giebt
es ſo wenig Juden, daß die chriſtlichen deutſchen Kauf
leute ſehr wohl in der Lage wären, einen Druck auf
die Preſſe auszuüben.

Dresden. Der Abg. Liebermann v. Sonnenberg
ſprach am Dienstag hier über die Zukunftsaufgaben
der Deutſch-ſozialen Reformpartei, wobei er auch auf
den Reichskanzlerwechſel zu ſprechen kam. Er meinte
die Deutſchſoziale Reformpartei habe keine Veranlaſſung
mit dem Rücktritt Caprivis unzufrieden zu ſein, und
wünſcht leßterem von Herzen, daß er niemals wieder
kehren möge. Sein Wirken war eine Reihe von Wider
ſprüchen zwiſchen Wort und That, wodurch die Un
zufriedenheit in den weiteſten Kreiſen der Bevölkerung
immer zunahm. Die auf dem Eiſenacher Parteitage
erzielte Einigkeit werde in Frage kommen bei den im
Reichstage einzubringenden Anträgen und bei den
Wahlen, die vielleicht früher bevorſtehen, als man in

manchen Kreiſen denkt eOffenburg. (Zum Kapitel: Jüdiſche Aerzte in deutſchen
Familien Wiederum liegt der Fall vor, wo ein jüdiſcher Arzt
das ihm von deutſchen Familien entgegengebrachte Vertrauen
in nichtswürdiger Weiſe gemißbraucht hat. Es iſt dies der
praktiſche Arzt Dr. Albert Bernheim aus Lichtenau im Hanauer
Lande, mit dem ſich das Schwurgericht in Offenburg zu be
ſchäftigen hatte. Dieſer unſaubere Patron war den Behörden
kein Neuling mehr. Vor Jahresfriſt hatte er ſich bereits vor
dem Schöffengericht in Kehl wegen Erregung öffentlichen Aerger-
niſſes begangen durch unzüchtige Handlungen zu verant
worten, wurde aber freigeſprochen, weil nach Anſicht des Swöffen
gerichts das öffentliche Aergerniß nicht erwieſen mit anderen
Worten, nicht feſtgeſtellt wäre, daß die Perſonen, die Zeugen
der unzüchtigen Handlungen waren, daran Anſtoß genommen
hatten. Die Berufung wurde von der Staatsanwaltſchaft
damals leider nicht eingelegt. Diesmal hatte ſich Bernheim
wegen verſuchter Nothzucht, begangen an einer ſeiner Patientinen,
einer ſeit drei Monaten verheirateten Frau, die bei ihm ärzt
liche Hilfe ſuchte, und wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen
an einem Mädchen unter 14 Jahren, das eine Rechnung bei
ihm bezahlte, zu verantworten. In einem weiteren Falle ver
ſüchter Nothzucht war das Verfahren wie im Falle Süßkind
und in vielen andern ähnlichen Fällen mangels genügender
Beweiſe eingeſtellt worden. Da der Angeklagte ſich in der
Vorunterſuchung ſtets auf hartnäckiges Leügnen gelegt hatte,
ſo war von der Staatsanwaltſchaft zur völligen Klarſtellung
der Sachlage ein großer Zeugenapparat aufgeboten worden,
teils zum unmittelbaren Beweiſe für beide Anklagen, teils zum
Beweiſe dafür, daß dem Angeklagten ſolche Dinge ſehr wohl
zugetraut werden könnten. Was die Vörnahme unzüchtiger
Handlungen an einer Minderjährigen betraf, ſo blieb der An
geklagte auch in der Hauptverhandlung beim Leugnen. Betreffs
der verſuchten Nothzucht an einer Patientin war aber nichts
abzuſtreiten, weshalb der Angeklagte hier eine andere Taktik
anwandte. Er benutzte den Umſtand, daß die erſt ſeit drei
Monaten verheiratete Frau aus Schamgefühl nicht ſofort Anzeige
erſtattet hatte, gab deshalb die Vorgänge im allgemeinen zu,
behauptete aber dreiſt, ſie ſeien im beiderſeitigen Einverſtändniß
geſchehen. Der Vertheidiger Rechtsanwalt Muſer wandte den
nicht inehr neuen Kunſtgriff an, den man nachgerade ſtets erlebt,
wenn ein Jude auf der Anklagebank ſitzt er verſuchte es, den
Angeklagten als Opfer der antiſemitiſchen Bewegung hinzuſtellen,
die durch den Pfarrer Bittl aus Lichtenau auch ins Hanauer
Land getragen ſei und die Gemüther verwirrt und verderbt

habe der Angeklagte ſei belaſtet worden nicht weil er der
Arzt ſondern weil er der Jude Bernheim geweſen ſei. Die
Verhandlung dauerte bis abends 10 Uhr und endete damit,
daß die Geſchworenen die Schuldfrage bezüglich der Vornahme
unzüchtiger Handlungen an einer Minderfährigen verneinken,
dagegen den Angeklägten der verſuchten Nothzucht unter An
nahme mildernder Umſtände ſchuldig befanden. Der Gerichts
hof faßte den Mißbrauch der Vertrauensſtellung als Arzt viel
ſchärfer auf als der Staatsanwalt; während dieſer nur eine
Gefängnißſtrafe von einem Jahre beantragte, lautete das Urtheil
auf eine Gefängnißſtrafe von 24 Jahren und dreifährigen
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte.

Krakau. Wie die hieſigen Juden ihr Purimfeſt feiern,
ergiebt ſich aus einer Gerichtsverhandlung, die vor einigen
Tagen hier ſtattgefunden. Am 24 März bemerkte ein patrouil
lirender Wachmann der Militärpolizei in der Vorſtadt Strädom
eine große Anzahl Juden, welche maskirt und unmaskirt in
der Richtung der Vorſtadt Kazimterz zogen. Er folgte unbemerkt
nach und da gewahrte er, daß einer von den Maskirten, mit
Kleidern nach Art eines katholiſchen Geiſtlichen angethan, von
Zeit zu Zeit eine kleine Glocke ertönen ließ und ſich in einer
Weiſe benahm, wie ein katholiſcher Prieſter, der mit dem aller
heiligſten Sakramente zu einem Sterbenden gerufen wird. Der
Wachmeiſter arretirte den maskirten Juden und entriß ihm
das Glöcklein. Doch im Nu entſtand ein großer Exceß; als
die begleitenden Juden die Arretirung ſahen, umringten ſie
den Sicherheitswachmann, während der Arretirte die umge
hängten Prieſterkleider mit Hilfe ſeiner Begleiter von ſich riß,
ſo daß dem Wachmann nur einige Fetzen in der Hand blieben.
Er erhielt zwar Hilfe durch Kameraden, aber bei der Podgorzer-
brücke Verbindung über die Weichſel zwiſchen Krakau und der
Judenſtadt Podgorze) ſah man ſich genöthigt, die Hilfe der an
der Brückenmauth ſtehenden Finanzwache in Anſpruch zu nehmen.
Unterdeſſen umringte eine Unzahl Juden den Polizeiwachmeiſter
und mißhandelte ihn. Endlich wurde er aus der peinlichen
Nothlage durch die alarmirte Finanzmannſchaft befreit und der
jüdiſche Pſeudoprieſter in ſicheren Gewahrſam gebracht. Leider
wurde dem Polizeiwachmeiſter bei der rohen Mißhandlung das
corpus delicti, der Reſt der Prieſterkleider, entriſſen. Vor
einigen Tagen nun ſtand der damals arretirte Jude, der agcht
zehnjährige Moſes Gertler vor dem Schwurgericht und hatte
ſich wegen Schmähung der katholiſchen Religion zu verantworten.
Der Angeklagte beſtritt die That. Aus Anlaß des Purimfeſtes
will er ſich, ſowie andere, bloß verkleidet haben, und zwar als
Tod Die Glockenzeichen hätte er deswegen gegeben, um
ſeine Freunde, die gleichfalls maskirt und coſtumirt waären,
zuſammenzurufen. Durch die Zeugenvernehmung, und überhaupt
durch das ganze Beweisverfahren würde jedoch der Thatbeſtand
der Anklage erwieſen. Der Angeklägte Moſes Gertler wurde
ſchuldig erkannt und zu einer dreimonatigen ſtrengen Arreſtſtrafe,
verſchärft mit einmaligem Faſten in der Woche verurtheilt

Hamburg. Auch die hieſigen Antiſemiten ſind der
Ueberzeugung, daß die Zukunft nur den vereinigten
deutſchen Antiſemiten der Deutſch-ſozialen Reform
partei, gehören muß. Zur Beſprechung der vollſtändigen
Einigung der hieſigen Geſinnungsgenoſſen kamen die
Vorſtände der beiden hieſigen antiſemitiſchen Vereine
des Deutſchen Reform Vereins und des Antiſemitiſchen

Wahlvereins von 1890 am letzten Montag zuſammen
und erklärten ſich mit dem vom Vorſtande des „Reform
vereins“ gemachten Vorſchlägen bezüglich der Ver
ſchmelzung der bisher in Hamburg getrennten anti
ſemitiſchen Richtungen im Princip einverſtanden, ſo daß
das Reſultat der Verhandlungen ein ſehr günſtiges
war und die Ausſicht auf einen baldigen und voll
ſtändigen Zuſammenſchluß nicht mehr fern liegt. Wegen
Erledigung der Formfragen uſw. werden beide Vereine
ſich in ihren Hauptverſammlungen, die in allernächſter
Zeit ſtattfinden werden ſchlüſſig machen. Sonach
wären die Eiſenacher Beſchlüſſe auch für Hamburg
ſegenbringend, und die Antiſemiten Hamburgs werden
in Zukunft unter dem Banner der geeinten Deutſch
ſozialen ReformPartei“ mit umſo größerem Eifer,

unbeirrt und thatkräftig, Schulter an Schulter für
deren große Aufgaben kämpfen zum Heile der Partei
und damit des deutſchen werkthätigen Volkes.

Stolp, 2. November. Fürſt Bismark leidet an
heftigen neuralgiſchen Geſichtsſchmerzen. Linderung
wird erſt durch das Kauen harter Speiſen und den
mäßigen Genuß ſtarker Weine bewirkt

Halle.
Jüdiſcher Schwindel in Damenlatkſchuhen.

Der Jude iſt ein tüchtigerer Geſchäftsmann als der
Ehriſt, oder der Jude verkauft die Waare billiger als
der Chriſt und iſt dieſe eben ſo gut und anderes mehr,
hört man oft, namentlich von den mit Blindheit geſchla
genen Frauen ſagen. Daß man aber ſtets betrogen iſt,
ſobald man ſein Geld zum Juden trägt, beweiſt folgende
Thatſache. Die jüdiſche Firma S. S. Roſenow hier,
Leipzigerſtr. Nr. 75 (neben dem rothen Roß) bezeichnet
ihr Geſchäft als Karlsbader Schuhlager und inſerirt
wie folgt. Wiener und Pariſer Ball und Geſell
ſchaftsſchuhe in Gemsleder Mk. 2,90 in Lack von
3 Mk. an. Auf dieſe Anzeige hin kaufte nun ein
hieſiger Bürger ein Paar Lackſchuhe für 3 Mk. Er
legte dieſe einem Sachverſtändigen vor welcher ſofort
erkannte daß die Schuhe aus Wachsleinwand mit
Pappkappe gefertigt waren. Wer ſich von dem Schwindel
überzeugen will, findet einen Lacklederſchuh und den
Wachsleinwandſchuh im Schaufenſter des Schuh
geſchäfts von A. Bender hier, Gr. Ulrichſtraße 57
ausgeſtellt. Uns iſt ferner aufgefallen, daß der Wiener
Schuhwaaren Barzar hier, Gr. Ulrichſtr. Nr. 45.
Damenlackſchuhe mit 3,30 Mk. anbietet, ob dieſe auch
aus Wachsleinewand beſtehen, iſt uns noch nicht be
kannt geworden. Ein haltbarer Damenlackſchuh aus
Lackleder gearbeitet, koſtet 4,50 Mk. billiger kann er
nicht verkauft werden, ſobald er billiger angeboten
wird ſteckt Betrug dahinter. Darum deutſche Männer
und Frauen auf zum Kampfe gegen den jüdiſchen
Schwindel. Unterſtützt die „Halleſche Reform“ und
meldet jeden Schwindel der Euch von jüdiſcher oder
chriſtlicher Seite widerfahren iſt. Gegen den Jnhaber
des Geſchäfts S. S. Roſenow iſt Anklage wegen
Betrug erhoben.

Daß der Winter naht, bemerkt man an den
Damen. Auffallend ſieht man ſchon ſolche in durch
Waſſer beſchädigte Mäntel gehüllt einhergehen. Der
vergangene Sommer hat die Farbe der Mäntel ſo mit
genommen daß der beſte Stoffkenner nicht zu ſagen
vermag, was der Mantel eigentlich für eine Farbe ge
habt hat. Der immitirte Pelzbeſatz iſt von Motten
zernagt, ſodaß beim leiſeſten Luftzug die Fetzen in die
Luft fliegen. Wir ſollten meinen, daß den betreffenden
Damen die Schamröthe ins Geſicht treten müßte, wenn
ſie ſich mit einem ſolchem Mantel bekleiden. Auch
unter dem Theaterpublikum bemerkten wir ſolche Waſſer
mäntel; es liegt daher die Gefahr nahe, daß werthvolle
Mäntel in der Theatergarderobe mit Motten behaftet
werden. Darum Frauen und Jungfrauen fort mit
dem Waſſerſchaden in die Lumpen, ſpart ſo lange, bis
Jhr einen anſtändigen Mantel kaufen könnt. Jhr
wollt die Mode mitmachen, wißt aber wohl nicht, daß
der Laie den Waſſermantel herausfindet. Reelle Waare
findet Jhr nur in chriſtlichen Geſchäften, die keinen
Judenſchund führen.

Dieſes Geſetz wäre auf Sie anzuwenden, wenn
Sie den Raub nicht beweiſen können!“ höhnte Feldern.

„Weiter hören Paragraph zweihundertneunund-
vierzig: Wer mit Gewalt gegen eine Perſon oder unter
Anwendung von Drohungen mit gegenwärtiger Gefahr
für Leib und Leben eine fremde bewegliche Sache einem
Anderen in der Abſicht wegnimmt, ſich dieſelbe rechts
widrig zuzueignen, wird wegen Raubes mit Zuchthaus
beſtraft. Paragraph zweihundertfünfzig: Auf Zucht
haus nicht unter fünf Jahren iſt zu erkennen, wenn
der Raub auf einem öffentlichen Wege, einer Straße
einer Eiſenbahn c. begangen wird. Verſtanden?“

„Jch möchte nur wiſſen, weshalb Sie mir das Alles
ſagen, und was ich damit zu ſchaffen habe!“ erwiderte
Kurt von Feldern achſelzuckend, während er die Spitze
von einer Cigarre abſchnitt. Ich kann Jhnen freilich
nicht verbieten, auf mich dieſen beleidigenden Verdacht
zu werfen, aber hüten Sie ſich, ihn öffentlich zu äußern,
Sie könnten ſich ſelbſt dadurch die größten Unannehm-
lichkeiten bereiten. Der ganze Raubanfall iſt mir ſehr
unklar, die Sachlage kann ebenſowohl eine andere ſein
ich wage nicht, ein Urtheil darüber zu fällen.“

Dem Juſtizrath war das Blut in die Wangen ge
ſtiegen, eine glühende Röthe übergoß ſein vorhin noch
ſo fahles Antlitz.

„Die Sachlage eine andere?“ rief er. „Werde Jhnen
beweiſen, wie die Sache liegt! Könnten dabei noch
andere Dinge zur Sprache kommen, verſtanden

„Nein, ich verſtehe das wirklich nicht!“
„Wollen nicht verſtehen fuhr der Notar, ſich mehr

und mehr ereifernd, fort. „Schuld der Kammerzofe
noch lange nicht bewieſen!“

Auf der Stirne Feldern's ſchwollen die Adern an,
ein flammender Blitz zuckte aus ſeinen Augen.

„Sie ſind ja der Vertheidiger der Zofe!“ ſagte er
mit mühſam erzwungener Ruhe. „Und da iſt es frei

lich Jhre Pflicht, Richter und Geſchworene irre zu
führen, damit Sie den Prozeß nicht verlieren. Was
liegt mir daran! Selbſt wenn es Jhnen gelinge, die
Anklage zu widerlegen, würde ich noch immer behaupten,
daß nur dieſe Zofe die That begangen haben kann.

„Liegt natürlich in Jhrem Jntereſſe!“
„Jn meinem Jntereſſe? Mir kann es ſehr gleich

gültig ſein, wie dieſe Geſchichte endet, und ebenſo gleich
gültig iſt es mir, ob Sie die Papiere zurückerhalten
oder nicht. Wenn das Teſtament nicht vorgelegt wird,
hat es natürlich auch keine Gültigkeit, und bis dahin
bleibe ich im Beſitz des Erbes.“

Die letzten Worte waren in einem lauernden
Tone geſprochen und der verſtohlene Blick, der ſie be
gleitete, verrieth, daß Kurt von Feldern die Antwort
darauf mit Spannung erwartete

„Werden ſich täuſchen!“ rief der alte Mann, während
er ſich erhob und ſeinen Hut nahm. „Proteſtire ent
ſchieden dagegen. Werde die Sache ſofort anzeigen
uud energiſch verfolgen.“

„Nach Belieben.“
„Werde den Nachlaß der alten Dame gerichtlich in

Beſchlag nehmen laſſen, verſtanden?“
Das werden Sie nicht thun!“ fuhr Feldern zornig

auf. Dazu haben Sie kein Recht.“
„Werde es mir verſchaffen!“
„Und wenn Sie das Teſtament gar nicht wieder

fänden ſpottete der Edelmann. Sollte in dieſem
Falle die Beſchlagnahme in alle Ewigkeit dauern?
Jch ſage Jhnen noch einmal, Sie allein tragen die
Schuld daß dieſes Document verloren gegangen iſt,
und das Geſetz kann mich dafür nicht verantwortlich
machen. Sorgen Sie, daß das Document wieder zur
Stelle geſchafft wird, und ſollte durch den Verluſt des
ſelben irgend ein Schaden entſtehen, ſo haben Sie ihn
zu kragen. Das iſt meine Anſicht, und wenn Sie die

Jhrige gerichtlich geltend machen wollen, ſo werde ich
Jhnen einen Advokaten entgegenſtellen. Und das will
ich Jhnen auch noch ſagen, Herr Juſtizrath, hüten Sie
ſich, mir noch einmal ſolche Beleidigungen in's Geſicht
zu ſchleudern, es wäre möglich, daß Sie mich nicht ſo
geduldig fänden.“

Der Juſtizrath ſah ihn eine Weile ſtarr an; die
Rollen waren plötzlich vertauſcht, er mußte ſich auch
das gefallen laſſen ſo lange er keine Beweiſe beſaß,
konnte er dieſen Drohungen nicht entgegentreten.

„Werden uns wieder ſprechen!“ ſagte er. Haben
noch lange nicht gewonnen, verſtanden? Sollen erfahren,
was ich thun werde!“

Damit ſtürmte er, unfähig, dem in ihm tobenden
Groll länger zu gebieten, hinaus.

14. Kapitel.
Hinter den Conliſſen.

Eine Stunde ungefähr mochte nach dem Raubanfall
auf den Notar Kolb verſtrichen ſein, als Kaspar Barner
in die Wohnung ſeines Freundes Veit trat.

Der hagere Mann ſchien ihn erwartet zu haben,
er ſaß vor dem Tiſche auf dem eine Weinflaſche und
zwei Gläſer ſtanden, und das Licht der Lampe fiel hell
und voll auf einige vergilbte Papiere, die vor ihm
lagen

„Schließt die Thüre zu und dreht den Schlüſſel
herum,“ ſagte Veit, ohne ſich zu erheben, „Jhr hättet
früher kommen können.“

„Seid Jhr fertige fragte Kaspar, ohne die letzte
Bemerkung einer Antwort zu würdigen.

„Seit heute Mittag ſchon.“
„Und Ihr glaubt, daß er keinen Verdacht ſchöpfen

wird?,
(Fortſetzung folgt.
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